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Einleitung

Das chinesische Wirtschaftswachstum seit Ende der 1970er-Jahre stellt mittler-
weile jeden anderen langen Aufschwung in der Geschichte der Moderne in den 
Schatten. Während die größten OECD-Ökonomien noch immer mit den Fol-
gen der schärfsten Rezession seit dem Zweiten Weltkrieg kämpfen, schickt sich 
die Volksrepublik an, mit vergleichsweise gewaltigen Wachstumsraten darauf  
hinzuarbeiten, nicht mehr nur als »Werkstatt der Welt« zu fungieren, sondern 
selbst die Rolle eines Innovationsmotors zu übernehmen. 

Freilich existiert jenseits dieser Entwicklungen auch ein anderes China, das 
noch immer mit sozialen Problemen zu kämpfen hat, die denen anderer Ent-
wicklungs- beziehungsweise Schwellenländer vergleichbar sind. Dennoch stellt 
China nach Kriterien der ökonomischen Effi zienzsteigerung den weltweit er-
folg- und folgenreichsten Fall einer nachholenden Entwicklung dar. Selbst er-
fahrene Wachstumsforscher oder Industriesoziologen sind von den Ausmaßen 
der industriellen Expansion in einigen Gebieten des Landes überrascht, etwa 
im Pearl-River- oder im Yangtse-River-Delta. In den letzten dreißig Jahren sind 
hier die größten Industriezonen der Weltgeschichte errichtet worden. Was west-
liche Beobachter dabei häufi g mehr als alles andere erstaunt, ist die Tatsache, 
dass sich die Entwicklung zur zweitgrößten Volkswirtschaft der Erde in einem 
Land vollzog, das von einem autoritären Parteistaat dominiert wird, in dem die 
Herrschaft der »Kommunistischen Partei Chinas« (KPCh) noch immer unein-
geschränkt gilt. 

Die Renaissance des Reichs der Mitte hat ein großes Interesse an China 
angestoßen und viele Fragen aufgeworfen: Was für ein gesellschaftliches Gebil-
de ist im Zuge des chinesischen Reformprozesses entstanden, der mittlerwei-
le die maoistische Ära (1949–1978) zeitlich um einige Jahre übertrifft? Welche 
Antriebskräfte haben die Entwicklung befördert? Welche paradoxalen Folgen 
zeitigt dieses »Wirtschaftswunder«? Unterschiedlichste Positionen, die zum Teil 
durch Argwohn gegenüber einem aufstrebenden China gekennzeichnet sind, bis 
hin zu einer »Sinomania« (Anderson 2010a), werden in der neuen China-Debat-
te vertreten. Die gegenwärtige Begeisterung über die wirtschaftliche Dynamik 
des Landes, obgleich zeitweise durch Berichte über die politische Repression in 
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der Volksrepublik relativiert, erinnert dabei an das 17. und 18. Jahrhundert, als 
Denker wie Leibniz, Voltaire oder Quesnay beeindruckt über den Wohlstand 
des imperialen China schrieben und ihm eine gegenüber Europa fortgeschritte-
ne Zivilisationsstufe beimaßen. Selbst die etwas skeptischeren Zeitgenossen wie 
Montesquieu oder Adam Smith bewunderten die Herrschaftsordnung und den 
Reichtum des Landes. Nachdem dann im 19. Jahrhundert und der Kolonialisie-
rung von Teilen des Landes drastische Einstellungsveränderungen gegenüber 
China auftraten, in denen die militärische, wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Rückständigkeit des zerfallenden Reiches in den Vordergrund rückten – An-
tipathien, die im 20. Jahrhundert und schließlich mit der Machteroberung der 
Maoisten eskalierten –, erscheint heute eine von Befürchtungen durchdrungene 
Bewunderung die Oberhand zu gewinnen. 

Problemstellung und Erkenntnisinteresse

Die chinesische Gegenwart erinnert in Vielem an kapitalistische Entwicklungs-
prozesse. In den emissionsgesättigten Großstädten des Landes besteht vor dem 
Hintergrund sich rasant auftürmender »Warenansammlungen« (Marx) ein hek-
tisches Klima des Kaufens und Verkaufens. Ein rastloser Expansionismus und 
Erfi ndergeist verbindet sich mit einer nationalen Euphorie, in der alles möglich 
scheint. Die Durchsetzung einer neuen Wirtschaftsethik hat das »Erwerbsprin-
zip« (Sombart) und den Wettbewerb zu quasi unhinterfragten und irreversiblen 
wirtschaftlichen Leitbildern gemacht. 

Eigentlich müsste die beispiellose wirtschaftliche Dynamik jedoch jeden 
Verteidiger des freien Markts verstummen lassen: Die Wirtschaft ist nämlich 
durch eine hohe staatliche Interventionsdichte gekennzeichnet, im Unterschied 
zu den Transformationsländern des Ostblocks wurde auf  vorschnelle Libe-
ralisierungen verzichtet und eine lange Zeit herrschten keine klar defi nierten 
privaten Eigentumsrechte. Auch das fortwährende Erbe einer bürokratischen 
Kommandowirtschaft und der herrschenden Partei sind ohne Zweifel erklä-
rungsbedürftig. 

Zur Analyse des chinesischen »Transformationsprozesses« ist eine reichhal-
tige wie kontroverse Literatur entstanden. In ihr lassen sich zentrale Problem-
stellungen identifi zieren, die bislang nicht hinreichend analysiert wurden oder 
umstritten blieben: 

– Erstens existiert keine plausible Antwort auf  die Frage, wodurch das sozio-
ökonomische System der Volksrepublik vorrangig gekennzeichnet ist;
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– zweitens ist die Frage nach den wesentlichen Triebkräften und Dynamiken 
der Entstehung des neuen Entwicklungstyps und des folgenden schnellen 
Wachstums strittig;

– drittens bestehen hinsichtlich der Fragestellung nach den für den Wachstums-
prozess charakteristischen Widersprüchen Differenzen.

Zur Beantwortung dieser Fragen stehen eine Reihe avancierter Einsichten und 
Konzepte bereit. Wie weiter unten erläutert, erwarte ich von einer Verknüpfung 
dieser zu einem Forschungsrahmen, der im Unterschied zu markt- beziehungs-
weise unternehmenszentrierten Ansätzen als erweiterte Kapitalismusanalyse be-
zeichnet werden kann, einen Beitrag dazu zu leisten, wesentliche Merkmale und 
Entwicklungsdynamiken der politischen Ökonomie Chinas, ihrer historischen 
Verlaufsformen und paradoxalen Entwicklungslinien verständlich zu machen.

Ich grenze mich dabei von folgenden, hier idealtypisch überspitzten Argu-
mentationsmustern ab: In einer Reihe journalistischer, aber auch wissenschaft-
licher Abhandlungen werden marktwirtschaftliche Formen in der chinesischen 
Wirtschaft mit einer »kommunistischen« Politik kontrastiert. Einerseits prägen 
ein neues Unternehmertum und die wirtschaftliche Entwicklung den sozialen 
Wandel. Andererseits übt der Parteistaat – der häufi g noch immer, entgegen wis-
senschaftlichen Erkenntnissen der Chinaforschung, als monolithischer Einheits-
staat behandelt wird, in dem die Fäden im Zentralkomitee der KPCh zusammen-
laufen – einen fortwährenden Einfl uss auf  diesen Wandel aus. Das politische 
System Chinas wird dieser Argumentation zufolge als inkompatibel mit den An-
forderungen eines Marktsystems betrachtet. Wie kann dieses irritierende Neben-
einander theoretisch gefasst werden? Ist der chinesische Modernisierungspro-
zess überhaupt vergleichbar mit den »westlichen« Wegen der Modernisierung?

Ein anderes Argumentationsmuster rekurriert dagegen auf  differierende 
zivilisatorische Wurzeln des Landes, die es gestatteten, das in den Augen west-
licher Beobachter eigenartige Nebeneinander von Markt und Parteistaat gewis-
sermaßen produktiv zu kombinieren. Wie kritische Chinaforscher feststellen, 
lässt sich mit dieser kulturorientierten, auf  chinesische Traditionen enggeführ-
ten »China-ist-China«-Perspektive eine vergleichende sozialwissenschaftliche 
Perspektive jedoch streng genommen nicht vereinbaren (Kennedy 2011a). Auch 
eine im medialen Diskurs heimische postmoderne Perspektive verbietet eigent-
lich den Versuch, historisch zu vergleichen oder theoretisch zu verallgemeinern: 
In dieser Perspektive wird die Zeitgeschichte Chinas als chaotisch-kontingentes 
Geschehen nacherzählt und jegliche geschichtliche Gesetzmäßigkeit in Abrede 
gestellt. Es erscheint konsequenterweise als ein intellektueller Irrwitz, kohärente 
Aussagen über eine inkohärente Wirklichkeit machen zu wollen, in der die we-
sentliche Konstante der Wandel ist. 
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